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Wertvoller Kompass
gen Münster

Jens Hacke: Philosophie
der Bürgerlichkeit. 
Die liberalkonservative
Begründung der Bundes-
republik, Vandenhoeck &
Ruprecht, Göttingen 2006,
299 Seiten, 39,90 Euro.

In einer Zeit, in der
vom „nahenden Ende der
politischen Philosophie“
die Rede ist, in der gar
dazu aufgerufen wird,
jenen unlängst noch als
„Staatsphilosophen des
demokratischen Deutsch-
land“ (Joschka Fischer)
apostrophierten und
hochgeehrten Jürgen
Habermas zu „vergessen“
(CICERO), in der also
ganz offensichtlich die
geistigen und politisch-
kulturellen Koordinaten
unserer „geglückten
Demokratie“ (Edgar
Wolfrum) einer Re-Vision
unterzogen und manche
Urteile vorschnell gefällt,
ja manche Botschaften
allzu schrill vermarktet
werden, kommt das vor-
liegende Buch gerade
recht.

Der Berliner Politik-
wissenschaftler Jens

Hacke hat eine Monogra-
fie vorgelegt, die größte
Beachtung und Respekt
verdient. Hacke geht es
um nicht weniger als eine
Rekonstruktion der
„liberalkonservativen
Begründung der Bundes-
republik“ – ein, vorsichtig
ausgedrückt, ambitionier-
tes Unternehmen, dessen
Tragweite jedem sofort
einleuchtet, der sich an
jenen von Clemens
Albrecht 1999 vorgelegten
Band zur „intellektuellen
Gründung der Bundes-
republik“ durch die
„Frankfurter Schule“
erinnert. Wem darüber
hinaus die jüngsten
Äußerungen Hans-
Ulrich Wehlers über 
die zu verteidigende
„Hegemonie der links-
liberalen Öffentlichkeit“
als eigentlichen Kern 
des „Historikerstreits“ 
der späten Achtzigerjahre
präsent sind, der weiß,
was zur Disposition 
steht.

Doch Jens Hacke ent-
zieht sich souverän jeder
Politisierungsgefahr
seines Untersuchungs-
gegenstandes. Seine Moti-
vation ist es nicht, Jürgen

Habermas und dessen
Einfluss auf die politische
Kultur unseres Landes
„vergessen“ zu machen
oder der Kritischen
Theorie der „Frankfurter
Schule“ den Kampf anzu-
sagen – nein, auf solche
Simplifizierungen lässt
sich der Autor kluger-
weise nicht ein. Hackes
Buch ist keine wissen-
schaftlich verbrämte
Kampfschrift „liberal-
konservativ“ gegen
„links“; es enthält sich
jeder Polemik und setzt an
die Stelle des „Entweder-
oder“ das „Sowohl-als-
auch“. Dies jedoch in aller
gebotenen Entschieden-
heit. Ihm geht es darum,
ein allzu schlichtes Bild
von der Ideengeschichte
der jungen Bonner Demo-
kratie nach der großen
Katastrophe behutsam,
differenziert, argumen-
tativ überzeugend statt
apodiktisch behauptend
um wesentliche Linien zu
ergänzen. Will heißen: Vor
der intellektuellen Grün-
dung der Bundesrepublik
von „links“ erfolgte, wie
Hacke nun erstmals syste-
matisch aufzuzeigen ver-
steht, eine „konservative
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Option für die bürgerlich
liberale Demokratie“ 
(Odo Marquard) bereits 
in jenem Formierungsjahr-
zehnt der Bonner Repu-
blik, das bei vielen Zeit-
genossen mit dem Verdikt
von „Mief“, „Enge“,
„Kleingeistigkeit“ und
„Vergangenheitsverdrän-
gung“ belegt wurde – und
bei manchem wie Günter
Grass bis heute und wider
besseres Wissen belegt
wird. 

„Verfassungspatrioten“
des eigenen Landes
Im Mittelpunkt von
Hackes Analyse steht
damit die sogenannte
„Ritter-Schule“ des Müns-
teraner Philosophen
Joachim Ritter, zu der un-
ter anderen Philosophen
und Staatsrechtslehrer wie
Hermann Lübbe, Odo
Marquard, Robert Spae-
mann, Ernst-Wolfgang
Böckenförde, Martin
Kriele, Günter Rohrmoser
und Ernst Tugendhat
gehören und die allesamt
dem Collegium Philoso-
phicum ihres akademi-
schen Lehrers und Förde-
rers Ritter verbunden
waren. Im Gegensatz zu
Gesellschaftstheoretikern
der Kritischen Theorie wie
Theodor Adorno, Max
Horkheimer, Herbert
Marcuse oder Jürgen
Habermas, welche aus
ihren massiven Vor-
behalten gegenüber dem
„spätkapitalistischen
System“ der Bundesrepu-

blik beziehungsweise dem
„Adenauer-Regime“
keinen Hehl machten,
einte diese streitbaren
jungen Intellektuellen eine
„aus dem Geist der
Skepsis formulierte ‚Kritik
der politischen Utopie‘
(Spaemann), die Verteidi-
gung von humanistischen
und christlichen Traditio-
nen zur Kompensation
beschleunigter Moderni-
sierungsprozesse sowie
eine Apologie bürger-
licher Lebenswelten“
(Hacke), mithin eine
Bejahung jenes Staates,
der erst erheblich ver-
spätet mit dem Übergang
von der „Bonner“ zur
„Berliner Republik“ die
retrospektive Absolution
von links erhielt. Tatsäch-
lich hatten sich Habermas
und andere erst in dem
Moment, in dem es galt,
„Abschied vom Proviso-
rium“ (Andreas Wir-
sching) zu nehmen, rheto-
risch zu dem erklärt, was
die Ritter-Schüler bereits
seit Jahrzehnten und mit
einem viel weiter gehen-
den Verständnis des Be-
griffs ganz selbstverständ-
lich waren: „Verfassungs-
patrioten“ des eigenen
Landes. Ihr vom Autor
treffend als Philosophie der
Bürgerlichkeit charakteri-
siertes Denken zielt – wie
Hackes eindrucksvoll
umfangreiche Quellenaus-
wertung ergibt – bis heute
auf eine „rationale, eine
Identität neu aufbauende
Bejahung der Bundes-

republik“. Sie weist einer-
seits die Restauration
eines einseitig positiven,
gar verbindlichen natio-
nalen Geschichtsbildes,
andererseits die Fixierung
der Staatsräson der
Bundesrepublik aus-
schließlich auf den Natio-
nalsozialismus zurück
und vermag damit – hoch-
aktuell – einen wichtigen
Beitrag zu eben jener poli-
tisch-kulturellen Selbst-
verständigungs-Debatte
der Bundesrepublik zu
leisten, welche Rot-Grün
sechs Jahrzehnte nach
dem Ende des Zweiten
Weltkriegs angestoßen
hat. Diese Debatte kreist,
sei es in Auseinanderset-
zung um „Integration“,
um „Patriotismus“ oder
entlang der Kontroverse
„Multikulturalismus ver-
sus Leitkultur“, um die
sozio-moralische Fundie-
rung eines freiheitlichen,
säkularen Gemeinwesens,
das eben, wie Ernst-Wolf-
gang Böckenförde es klas-
sisch formuliert hat, auf
Voraussetzungen beruht,
die es selbst nicht zu
garantieren vermag. 

Suche nach 
„Bürgerlichkeit“
Gerade im Lichte dieser
virulenten Selbstverstän-
digungsdebatte besteht
Jens Hackes großes Ver-
dienst in dreierlei: Zum ei-
nen macht uns seine
knapp 300-seitige Studie
erneut, in jedem Falle erst-
mals systematisch und
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umfassend, mit Grund-
begriffen und Gedanken-
gängen der Ritter-Schule
vertraut, deren prägender
Einfluss auf die Entwick-
lung der Bundesrepublik –
zweitens – mittels eines
zeithistorischen Rück-
blicks auf die „erbittert
geführten Auseinander-
setzungen der Siebziger
und Achtziger um Bil-
dungspolitik, Regierbar-
keits- und Legitimations-
krise der westlichen
Demokratien, um das
Erbe der Aufklärung und
schließlich um den Um-
gang mit der deutschen
Geschichte“ nun klar
identifizierbar wird.
Schlussendlich empfehlen
sich – drittens, und dies ist
die Pointe für den an
Aktualität interessierten
Leser – die von Hacke
systematisch freigelegten
Bausteine einer politi-
schen Philosophie des
konservativen Pragma-
tismus wie „Common
Sense“, „Zivilreligion“
oder der „pragmatische

Dezisionismus“ als hilfrei-
che Orientierungsmarken
bei der allgegenwärtigen
Suche nach einer neuen
Form von „Bürgerlich-
keit“ zur Fundierung
einer freiheitlichen repu-
blikanischen Ordnung.
Dass diese neue Bürger-
lichkeit keineswegs
mittels einer gesellschaft-
lichen Makrotheorie,
sondern viel eher mittels
einer Hinwendung zur
anthropologisch grundier-
ten Sozialphilosophie des
Staatsbürgers in der
modernen Gesellschaft
und einer damit verbun-
denen Wiedererinnerung
und -etablierung tra-
dierter bürgerschaftlicher
Verhaltensweisen möglich
wäre – diese ebenso nahe-
liegende wie hoffnungs-
volle Einsicht vermittelt
die Lektüre des vorliegen-
den Buches, auch wenn
der Autor am Ende seiner
Schlussbetrachtung ein-
schränkt: „Konservative
waren nie dafür bekannt,
neue Lösungen zu bieten

oder Ideenperspektiven
zu weiten; die Vernünf-
tigen und Liberalen unter
ihnen waren jedoch in der
Lage, auf umsichtige
Weise zu pflegen, zu be-
wahren und ihre Gegen-
wart in Kenntnis der
Tradition zu beschreiben.
Zu ihnen gehören die
Ritterianer ohne Zweifel.“
Was aber, wenn Tradi-
tionsvergewisserung
heute die situations-
adäquate Ideenperspek-
tive wäre? Stünden
Konservative dann an der
Spitze des Fortschritts?
Wie auch immer: 
Tatsache ist, dass eine
verstärkte Beachtung der
konservativ-liberalen
Gesellschaftsphilosophie
der Ritter-Schule bei der
geistig-kulturellen 
Ortsbestimmung unseres
Landes ein Schritt in die
richtige Richtung wäre.
Hackes Buch plädiert
dafür. Es schärft unseren
Orientierungssinn und
weist als wertvoller Kom-
pass gen Münster.
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Schwerpunkt  der Politischen Meinung im November wird das

CDU-Grundsatzprogramm
unter anderem mit Beiträgen von Joachim Herrmann, Eckard von Klaeden, 

Armin Laschet, Ronald Pofalla, Manfred Weber und Karin von Welck. 
Weitere Beiträge widmen sich dem Kunstmarkt 2007, der Neuen Linken, 

Sarkozys Außenpolitik und den Entwicklungen in Großbritannien von Blair zu Brown. 
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